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Studie der Universität Bayreuth:  
Natürliche Umweltbedingungen fördern die Aufnahme 
von Mikroplastik in lebende Zellen 
 
Weltweit ist die Umwelt durch Mikroplastik belastet. Die winzigen Teilchen gelangen in die Nah-
rungsketten und somit in die Verdauungssysteme von Tieren und Menschen, oder sie können 
über die Luft eingeatmet werden. Statt wieder ausgeschieden zu werden, können sie sich im Kör-
pergewebe festsetzen. Ein Forschungsteam an der Universität Bayreuth hat jetzt entdeckt, dass 
Mikroplastik-Teilchen infolge natürlicher Umweltbedingungen leichter ihren Weg in lebende Zel-
len finden. Im Wasser lagern sich auf ihren Oberflächen Biomoleküle an, welche die Aufnahme 
der Partikel in die Zellen fördern. In der Zeitschrift „Science Advances“ stellen die Forscher*in-
nen ihre Ergebnisse vor. 

 
Alle analysierten Proben enthielten Mikroplastik-Partikel, insgesamt 
wiesen die Forscher*innen neun unterschiedliche Kunststoffsorten 
nach. Polypropylen (PP) und Polyethylenterephthalat (PET) waren 
hierbei die häufigsten Kunststoffsorten. Beides sind Kunststoffe, die 
sich weltweit im Alltag der Menschen wiederfinden.  
 
Um die Analysen verschieden großer Muscheln vergleichbar zu 
machen, wurde ein Gramm Muschelfleisch als feste Bezugsgröße 
verwendet. Ein Gramm Muschelfleisch enthielt laut der Studie zwi-
schen 0,13 und 2,45 Mikroplastik-Partikel. Am stärksten belastet 
waren Muschel Das interdisziplinäre Forschungsteam unter der 
Leitung von Prof. Dr. Christian Laforsch (Tierökologie) und Prof. Dr. 
Holger Kress (Biologische Physik) hat für die neue Studie Mikro-
plastik-Partikel mit einem Durchmesser von rund drei Mikrometern 
ausgewählt. Partikel dieser Größe finden sich häufig in der Umwelt. 
Um ihren Aufenthalt in der Umwelt zu simulieren, wurden einige 

Mikroplastik-Partikel in Süßwasser aus einem künstlichen Teich, andere Mikroplastik-Partikel in Salz-
wasser aus einem Meeresaquarium eingebracht. Auf den Oberflächen dieser Partikel lagerten sich in-
nerhalb von zwei Wochen Biomoleküle ab. 

Mikroplastik, das der Umwelt ausge-
setzt war, ist mit einer "Ecocorona" 
beschichtet (rechts) und wird viel 
leichter von Zellen aufgenommen 
als unverändertes Mikroplastik 
(links). Grafik: UBT. 
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„Spektroskopische Untersuchungen deuten darauf hin, 
dass es sich bei den Biomolekülen um Kohlenhydrate, 
Aminosäuren, Nukleinsäuren und Proteine handelt. Wir 
sprechen hierbei von einer ‚Eco-Corona‘, die sich auf den 
Mikroplastik-Teilchen in einer natürlichen Umwelt bildet“, 
erklärt Anja Ramsperger M.Sc., Erstautorin der neuen 
Studie und Doktorandin am Lehrstuhl Tierökologie I und 
in der Arbeitsgruppe Biologische Physik. Das For-
schungsteam hat die mit Biomolekülen beschichteten 
Mikroplastik-Partikel nun darauf hin untersucht, wie sie 
mit lebenden Zellen wechselwirken. Hierfür wurden Zel-
len von Mäusen verwendet, die aus einer in der For-
schung etablierten Zell-Linie stammen. 
 
Um zu unterscheiden, ob die Partikel tatsächlich ins In-
nere der Zellen gelangen oder nur äußerlich an ihnen haf-

ten bleiben, wurde ein wichtiger Bestandteil des Zellinneren, die Aktinfilamente, angefärbt. Auf den so 
entstandenen mikroskopischen Aufnahmen waren die von den Zellen aufgenommenen Partikel als 
„dunkle Löcher“ zu erkennen. 
 

„Die Fluoreszenz-Markierung der Aktinfilamente hat es uns ermöglicht, genau zu 
erkennen, welche Partikel von den Zellen aufgenommen wurden. Aufgrund 
spektroskopischer Verfahren konnten wir sicher sein, dass es sich bei diesen 
Teilchen tatsächlich um Mikroplastik – genauer gesagt: um Polystyrol-Partikel – 
handelte und nicht etwa um zufällige Verunreinigungen“, sagt Prof. Dr. Holger 
Kress, Professor für Biologische Physik an der Universität Bayreuth. Als Kontroll-
gruppe in diesem Experiment dienten Mikroplastik-Partikel, die sich in sterilem 
Wasser befunden hatten und daher keine Beschichtung mit einer Eco-Corona 
aufwiesen. Es zeigte sich, dass diese unbehandelten Mikroplastik-Teilchen nur 
vereinzelt von den Zellen aufgenommen wurden. 
 
„Unsere Studie spricht für die Annahme, dass auch Mikroplastik, dass aus der 
Umwelt stammt und daher mit Biomolekülen beschichtet ist, nicht nur den Ver-
dauungstrakt passiert, wenn es mit der Nahrung aufgenommen wird, sondern 
auch in das Gewebe übergehen kann. Die Hülle aus Biomolekülen fungiert mög-
licherweise als eine Art Trojanisches Pferd, das Kunststoffe in lebende Zellen 
einschleust. Welche Schäden die Partikel hier im Einzelnen anrichten können, 
ist bisher nur unzureichend untersucht. Ebenso ist noch weitgehend ungeklärt, 
welche Eigenschaften von Mikroplastik tatsächlich für negative Effekte verant-
wortlich sind. Diese Fragen sind in Bayreuth im Sonderforschungsbereich ‚Mik-

roplastik‘ ein zentraler Forschungsbereich. Genaue Antworten darauf zu finden, ist vor allem wichtig, um 
in diesem ökologisch und ökonomisch hochrelevanten Thema für die Zukunft neue Materialien und Lö-
sungswege entwickeln zu können“, sagt Prof. Dr. Christian Laforsch, Sprecher des von der DFG geför-
derten Sonderforschungsbereichs „Mikroplastik“ an der Universität Bayreuth und Inhaber des Lehrstuhls 
Tierökologie I. 
 

Anja Ramsperger M.Sc. untersucht an einem 
Fluoreszenzmikroskop die zelluläre Aufnahme 
von Mikroplastikteilchen aus Süß- oder Salz-
wasser. Foto: UBT/C. Wißler. 

 

Um unterscheiden zu 
können, ob ein Mikro-
plastikpartikel durch 
eine Zelle aufgenom-
men wurde oder nur 
an der Zelle anhaftet, 
werden die Zellen mit 
einem Farbstoff an-
gefärbt. Foto: UBT/ 
C. Wißler. 
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„Die interdisziplinäre Vernetzung im Sonderforschungs-
bereich ‚Mikroplastik‘ macht es uns möglich, die komple-
xen Fragestellungen, die diese Thematik birgt, mit der er-
forderlichen Vielfalt der Forschungsansätze und -per-
spektiven zu untersuchen. Die Notwendigkeit einer inter-
disziplinären Herangehensweise zeigt sich auch in der 
jetzt veröffentlichten Studie. Wissenschaftler*innen aus 
den unterschiedlichsten naturwissenschaftlichen Fachbe-
reichen der Universität Bayreuth haben daran mitgewirkt 
– von der Tierökologie über die Polymerchemie bis hin 
zur Biologischen Physik,“ sagt Laforsch. 
 
 
 
 

Forschungsförderung: 
Die an der neuen Studie beteiligten Forschungsarbeiten wurden von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG), dem Elitenetzwerk Bayern und der Studienstiftung des deutschen Volkes gefördert. 
 
Veröffentlichung: 
A. F. R. M. Ramsperger, V. K. B. Narayana, W. Gross, J. Mohanraj, M. Thelakkat, A. Greiner, H. 
Schmalz, H. Kress, C. Laforsch: Environmental exposure enhances the internalization of microplastic 
particles into cells. Science Advances (2020). DOI: https://dx.doi.org/10.1126/sciadv.abd1211 
 
Kontakte: 
Prof. Dr. Christian Laforsch 
Tierökologie I 
Sprecher des SFB “Mikroplastik” 
Universität Bayreuth 
Telefon: +49 (0)921 55- 2651 
E-Mail: christian.laforsch@uni-bayreuth.de 
 
Prof. Dr. Holger Kress 
Biologische Physik 
Universität Bayreuth 
Telefon: +49 (0)921 55-2505 
E-Mail: holger.kress@uni-bayreuth.de 
 
Über die Universität Bayreuth 
Die Universität Bayreuth existiert seit 1975 und ist eine der erfolgreichsten jungen Universitäten in Deutschland. 
Sie liegt im „Times Higher Education (THE) Young University Ranking“ auf Platz 51 der 414 weltweit besten Uni-
versitäten, die jünger als 50 Jahre sind, und rangiert im QS World University Ranking in der Spitzengruppe der 
besten zehn Prozent von weltweit 5.500 Universitäten. Interdisziplinäres Forschen und Lehren ist Hauptmerkmal 
der 160 Bayreuther Studiengänge an sieben Fakultäten in den Natur- und Ingenieurwissenschaften, Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften sowie den Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften. Die Universität Bayreuth hat 
rund 13.330 Studierende, 240 Professorinnen und Professoren, 1.330 wissenschaftliche Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sowie etwa 985 nichtwissenschaftliche Beschäftigte auf dem Campus in Bayreuth und in der Außenstelle 
in Kulmbach. Sie ist der größte Arbeitgeber der Region. (Stand Juni 2020) 

In einem Labor der Bayreuther Mikroplastikfor-
schung: Prof. Dr. Holger Kress, Anja Ramsper-
ger M.Sc., Prof. Dr. Christian Laforsch (v.l.n.r.). 
Foto: UBT/C. Wißler 

 


